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ÏBie ftetjt es mit bêr ©er»
föutidjfeit ©laps? Der Didjter
hat ïur3 oor feinem Dobe eine

©utobiographie gefdfrieben. Sie
ift int 34. ©aitb ber gefammet»
ten ®3erle unter bem Ditel
„©lein fieben unb Streben"
oeröffeutlidjt. ©tat) wollte ba»

rin wahrheitsgetreu ©usfunft
geben über feinen fffierDegang.
©s ftectt neben SBahrfjeit aud>
uiet Dichtung barin, aber bie
ßeltiire bes 33ud>es oermittett
uns bocb ein runbes fcharfum»
riffeues ©üb feiner Didjter»
perfönlidjleit. 2Bir lernen bar»
aus auch bie Sugenboerfetjlun«
gen ©taps begreifen.

Äart ©tap umrbe ant 25.
Februar 1842 im SBeberftäbt«
eben ©rnfttßal im Grjgebirge
geboren als Soljn einer
armen SBeberfamilie. ©is 311

feinem 5. ßebensjahte mar 3arl Der mount Winnetou

btinb unb ber Obhut einer
©roßmutter anoertraut, bie bent phanitafieootCen tluaben
mit ©tärcßenersählen unterhielt, öter, in biefen frübeften
©hantafieerlebniffen ift tuoTjI eine öaupiwurset feines Sdjrift»
fteltertums 311 fließen, insbefonbere feine ©orlicbe 3ur ©tat«
djenbarftellung unb Spmbotil. ©in gefeßidter ©r3t gab iljm
bas dugentidjt wieber. Die Sugenb blieb ißm aber ge=

trübt burdj bie ©rirtut unb buret) fcßlimme ©rlebniffe, tuie
fie ftinbem nidjt erfpart bleiben, bie für ben Sfainitien»
unterhalt mitoerbienen muffen. Der 33 ater mar fleißig, aber
wenig folib unb launifcß. Die ©lutter mar als Hebamme
ber gamilie mehr als gut mar entîogen. 3u ben fcßlirn«
tneit ©inflüffen Der ©äffe gefeilte fid? ber einer ungesügelteu
Sdjunbleltüre, bie burd) eine ßeifjbibliotbet primitiufter ©rt
genährt mürbe. 3tus ben hier 3ufammengetefenen ©itter«
unb ©äuberromanen unb Snbianer« unb Deteltiogefcßidjten
fdjöpfte fid) ber junge Süiax) bie Iiterarifdjien ©orfteltungen,
bie fpäter bie ©runblage feiner Sdjriftfteltere: mürben. ©tat)
tourne Beßrer. Snt Seminar, bas er suerft befudjte, h err fd) te
ein pietiftifdj muffiger ©eift, ber gut 3U ber geiftigen ©t«
mofphäre paßte, aus ber er flammte, ©toratifd) gehoben
mürbe er hier {ebenfalls nidjt. £>ier begann ber eigentliche
fieibensmeg feiner Sugenb. Stiegen eines geringfügigen
©igentumsbeliltes — er fdjentte feiner Sdjmefter Äersenrefte,
bie bem ©bwart gehörten — mürbe er aus bem Seminar
ausgewiefen, aber bann in einem anbeut Seminar burd)
©erfüguttg bes 5tulturminifteriums mieber sugetaffen. Spä»
ter, als Beßrer in einer Sabrilfcßule, tarn er unfihutbiger»
roeife in ben ©erbaeßt, eine Uhr geflöhten 311 haben. Da
er fid) in ber ©erwirmug in Bilgen oerftridte, mürbe er 311

oier 9Bod)eit ©efängnis unb ©nt3ug bes Beßrerpatentes
oerurteilt. Solchermaßen feiner Stelle unb feines Sdtufes
beraubt, warf fid? ©tag auf bie Sdjriftftetterei. ©r fdjrieb
ootlstünilicße £umoresteu uitb Dorfgefdjidjteu. ©n ©er«
legem fehlte es ihm nid)t, ba biefe ©eftßidjten leicht unb
flüfftg unb fpannenb gefdjtieben waren. Sie offenbarten
ein urfprünglidjes ©r3ät)ltatent, auch roenn fie 3unft unb
©Übung oermiffen ließen.

3arl ©tag hätte auf biefeni ÎBege 3U einer gefidjerten
unb auslömmlicßen ©riften3 gelangen tonnen. ©Hein bie

©efängnisftrafe hatte feinem ©hrgefüht einen tö Hießen Schlag
oerfeßt. Sie hatte ihn feetifd) entwwßelt. Die bunltein
©tädjte in ihm nahmen iiberhanb. ©r tämpfte mit ©er«
3meiftung, aber erfolgtos gegen fie. ©r ließ fid) meitere
©erfehlungen gegen bie ©igentumsgefeße 3ufdjulbem ïom»
men unb mürbe 3U oier Sahren Uorrettionstjaus oerurteilt.
Die ©teßter hielten ihn geftiißt auf bie Sorftrafe für einem

rdamerika), der dem Karl map=Rotnan „Winnetou" den Damen liep.

notorifdjen ©erbrecher unb bemaßen banad) bie Strafe, ©in
Saßr mürbe ihm baratt gefd)en!t wegen guten ©etragens.
©tat) wanberte aus, nad) ©merila, tehrte aber batb in bie
£>eimat 3uriid. Das Sdjidfal oerfotgte ihn meiter. ©r mürbe
rüdfällig. ©r beging mieber oerfeßiebene Setrügereien, mürbe
flüchtig, aber in Oefterreid) als Banbftreidjer aufgegriffen
unb ausgeliefert unb abermals 311 oier Sahren 3ud)tbaus
oernrteitt, Die er ohne klagen unb mit bem feßntidjften
SBunfctje, ein neuer, befferer ©teufd) 31t merben, abfaß.

Das 3ud)tbaus mürbe fiir ©tat) int fdjöitften Sinne
bes ©Sortes 3tir Scffcrungsanftalt. ©r fanb hier einen oäter«
lid) heforgten Dirct'tor unb freunblidje ©eantte, bie ihn
feiner ©rt unb ©Übung gemäß behanbetten unb befdjäftigten.
©r mar ©ermatter ber ©efangemenbibtiothet unb ©titglicb
bes ©läfertorps ber öauslapetfe. ©r burfte feine Srei3eit
31t fcßriftftellerifdjeu ©rbeiten beuußeu. Die ©tanuftripte
faubte er feinen ©Item, bie ihm ben ©erfehr mit ben ©et»
legem oerinittetteu. (Sd?Iuß folgt.)

— — II»

Dominica 9toncajoti.
(@cE|ïu§.) ©ott © I f a S ii r î i, Sern, (stad,&nut »ertöten.)

Die Satire oergingeit. Dominica mar aus ber Sd)itle ent«
taffen unb 3ur Sungfrau erblüht, ©od) trug fie bie biden
Stechten über bie Sdjultern hängen, aber ihr ©efidjt mar
um Sßeniges fchtnäler gemorben unb ihr eiufadjes ÄteiD
fpannte fid? über brängenbe Sonnen. Sie arbeitete nun
für ihre-©lutter, baute ben îôeiiit unb ben ©tais, beforgte
bie kühner, mnfeh am See unb ftridtc für frembe fieute;
bentt bie ©lutter träntette fd?ott feit ©toitaten unb fieeßte
tangfam bahtrr. Dominicas ©ugen maren nod) genau bie
heißblütigen wie als 3inb, nur maren fie langfamet ge»

morben — finnenber.
Der fiuigi brüben, mit bem fie als 3inb getollt, half

ihr oft bie ©eben biubeu ober bie Draubeu lefen ober
tain bes ©beitbs unter bie öaustüre unb ptauberte mit
ihr. Sebett freien 9tugeublid, ben er erübrigen tonnte, fueßte
er Dominica auf. Sie ging ihm aber aus bem SBege. ©r
hatte etwas fo ©ufbringlicßes. SBenn er Sonntags fatu
unb fie 3um Dan3e eiulub, lehnte fie ab. Sreilid), getan3t
hätte fie gerne, ftunbenlamg, aber nießt mit bem £uigi.
Unb je mehr er fie auffueßte unb aufftöberte, je mehr wid)
fie ißm aus. Hub wenn er am Sonniagabenb aus Der ©a«

oegua tarn unb 00m Dan3 er3ät)lte unb ein eiliger ©Itoßol«
gerud) aus feinem ©tunbe ftrömte, bann gemahnte es fie
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Wie stcht es mit der Per-
sönlichkeit Mays? Der Dichter
hat kurz vor seinem Tode eine

Autobiographie geschriebein Sie
ist im 34. Band der gesammel-
ten Werke unter dem Titel
„Mein Leben und Streben"
veröffentlicht. May wollte da-
rin wahrheitsgetreu Auskunft
geben über seinen Werdegang.
Es steckt neben Wahrheit auch
viel Dichtung darin, aber die
Lektüre des Buches vermittelt
uns doch ein rundes scharfum-
rissenes Bild semer Dichter-
Persönlichkeit. Wir lernen dar-
aus auch die Jugendverfehlun-
gen Mays begreifen.

Karl May wurde am 25.
Februar 1842 im Weberstndt-
chen Ernstthal im Erzgebirge
geboren als Sohn einer
armen Weberfamilie. Bis zu
seinem 5. Lebensjahre war Karl ver mo»>u wumelou

blind und der Obhut einer
Großmutter anvertraut, die dein phantasievollen Knaben
mit Märchenerzählen unterhielt. Hier, in diesen frühesten
Phantasieerlebnissen ist wohl eine Hauptwurzel seines Schrift-
stellertums zu suchen, insbesondere seine Vorliebe zur Mär-
chendarstellung und Symbolik. Ein geschickter Arzt gab ihm
das Augenlicht wieder. Die Jugend blieb ihm aber ge-
trübt durch die Armut und durch schlimme Erlebnisse, wie
sie Lindern nicht erspart bleiben, die für den Familien/-
unterhalt mitverdienen müssen. Der Vater war fleißig, aber
wenig solid und launisch. Die Mutter war als Hebamme
der Familie mehr als gut war entzogen. Zu den schlim-
inen Einflüssen der Gasse gesellte sich der einer ungezügelte»
Schundlektüre, die durch eine Leihbibliothek primitivster Art
genährt wurde. Aus den hier zusammengelesenen Nitter-
und Näuberromanen und Indianer- und Detektivgeschichten
schöpfte sich der junge May die literarischen Vorstellungen,
die später die Grundlage seiner Schriftstellers wurden. May
wurde Lehrer. Im Seminar, das er zuerst besuchte, herrschte
ein pietistisch muffiger Geist, der gut zu der geistigen At-
mosphäre paßte, aus der er stammte. Moralisch gehoben
wurde er hier jedenfalls nicht. Hier begann der eigentliche
Leidensweg seiner Jugend. Wegen sinss geringfügigen
Eigentumsdeliktes — er schenkte seiner Schwester Kerzenreste,
die dem Abwart gehörten — wurde er aus dem Seminar
ausgewiesen, aber dann in einem andern Seminar durch
Verfügung des Kulturministeriums wieder zugelassen. Spä-
ter, als Lehrer in einer Fabrikschule, kam er unschuldiger-
weise in den Verdacht, eine Uhr gestohlen zu haben. Da
er sich in der Verwirrung in Lügen verstrickte, wurde er zu
vier Wochen Gefängnis und Entzug des Lehrerpatentes
verurteilt. Solchermaßen seiner Stelle und seines Berufes
beraubt, warf sich May auf die Schriftstellerei. Er schrieb

volkstümliche Humoresken und Dorfgeschichten. An Ver-
legern fehlte es ihm nicht, da diese Geschichten leicht und
flüssig und spannend geschrieben waren. Sie offenbarten
ein ursprüngliches Erzähltalent, auch wenn sie Kunst und
Bildung vermissen ließen.

Karl May hätte auf diesem Wege zu einer gesicherten
und auskömmlichen Existenz gelangen können. Allein die

Gefängnisstrafe hatte seinem Ehrgefühl einen tötlichen Schlag
verseht. Sie hatte ihn seelisch entwurzelt. Die dunklen
Mächte in ihm nahmen überHand. Er kämpfte mit Ver-
zweiflung, aber erfolglos gegen sie. Er ließ sich weitere
Verfehlungen gegen die Eigentumsgesehe zuschulden kom-
men und wurde zu vier Iahren Korrektionshaus verurteilt.
Die Nichter hielten ihn gestützt auf die Vorstrafe für einen

»Nimei'ikiy, à Uem Xml MAp-Nomsn „wimieiou" Uen Nsmen lieh.

notorischen Verbrecher und beinaßen danach die Strafe. Ein
Jahr wurde ihm daran geschenkt wegen guten Betragens.
May wanderte aus, nach Amerika, kehrte aber bald in die
Heimat zurück. Das Schicksal verfolgte ihn weiter. Er wurde
rückfällig. Er beging wieder verschiedene Betrügereien, wurde
flüchtig, aber in Oesterreich als Landstreicher aufgegriffen
und ausgeliefert und abermals zu vier Jahren Zuchthaus
verurteilt, die er ohne Klagen und mit dem sehnlichsten
Wunsche, ein neuer, besserer Mensch zu werden, absaß.

Das Zuchthaus wurde für May im schönsten Sinne
des Wortes zur Besserungsanstalt. Er fand hier einen väter-
lich besorgten Direktor und freundliche Beamte, die ihn
seiner Art und Bildung gemäß behandelten und beschäftigten.
Er war Verwalter der Eefangenenbibliothek und Mitglied
des Bläserkorps der Hauskapelle. Er durfte seine Freizeit
zu schriftstellerischen Arbeiten benutzen. Die Manuskripte
sandte er seinen Eltern, die ihm den Verkehr mit den Ver-
legern vermittelten. (Schluß folgt.)
»»» — «II»-" WM»

Dominica Noneajoli.
(Schluß.) Von Elsa Bürki. Bern. (Nachdruck verboten.!

Die Jahre vergingen. Dominica war aus der Schule ent-
lassen und zur Jungfrau erblüht. Noch trug sie. die dicken

Flechten über die Schultern hängen, aber ihr Gesicht war
um Weniges schmäler geworden und ihr einfaches Kleid
spannte sich über drängende Formen. Sie arbeitete nun
für ihre Mutter, baute den Wein und den Mais, besorgte
die Hühner, wusch am See und strickte für fremde Leute;
denn die Mutter kränkelte schon seit Monaten und siechte

langsam dahin. Dominicas Augen waren noch genau die
heißblütigen wie als Kind, nur waren sie langsamer ge-
worden — sinnender.

Der Luigi drüben, mit dein sie als Kind getollt, half
ihr oft die Reben binden oder die Trauben lesen oder
kam des Abends unter die Haustüre und plauderte mit
ihr. Jeden freien Augenblick, den er erübrigen konnte, suchte
er Dominica auf. Sie ging ihm aber aus dem Wege. Er
hatte etwas so Aufdringliches. Wenn er Sonntags kam

und sie zum Tanze einlud, lehnte sie ab. Freilich, getanzt
hätte sie gerne, stundenlang, aber nicht mit den, Luigi.
Und je mehr er sie aufsuchte und aufstöberte, je mehr wich
sie ihm aus. Und wenn er am Sonntagabend aus der Na-
vegna kam und vom Tanz erzählte und ein ekliger Alkohol-
geruch aus seinem Munde strömte, dann gemahnte es sie
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an ihren Sater unö 3uiarmtienfcT>auberttb rnanbte fie fid)
oon ihm ab. — ;

''

3it biefer Sträntljeitsseit ber Gutter befudjte oft öodj»
mürben bes Dorfes bie betbert fjrauen, ©s mar ein nod)
junger Sriefter, Fjobe ©eftalt, fdjmaqes, todiges Saar, roeifees

©efidjt mit gütigen, forfdjenben Slugen, 2Benn er feine
îdjinalen, Blaffen Sänbe auf gebeugte 3öpfe legte, roar bas
fcBott ein befonberer Droft. ©r tarn aus ber ©egenb oon
Sdtailanb unb mar ein Tthenfd), betn unter ber Soutane
ein tnitfühlenbes, menfdjenfreunblidjes Serj fdjlug. ©r tannic
bie traurigen Serhältniffe bes Saufes Stoncajoli unb fiiblte
aufrid)tiges Sbtitleib mit ben beiben ^frauen. ©r rebete mit
Dominicas SJîutter oiel 001t ihrer £>eimnt, toeil er fie fannte
unö aud) fdjon bort mar. Unb menu er ersäblte, bann fafj
Dominica' am jjjenfter unö mar feltfam ftill. Dah es fo
gute Süättner gab mie Spcbroürben, bätte fie nie geahnt.
So frei unb trohrg Dominica fonft mar, Sod)roiirben ge=
genüber roar fie fdjeu, unb menu er an ber SRutter Sett fafi,
tonnte fie öod) teilt Sluge oon ihm roenben. Unb menu
er gegangen, fdjloh bie bie 2tugeit unb hörte noch iebes feinet
SBorte -—.bann ftunb fie auf, ging an ben Slnh, mo er ge»
feffen unb legte ihre Sanb auf genau biefelbe Stelle, mo oor»
hin feine Sanb gelegen. — Sie tat es unberoufjt. —

©imitai, es mar an einem Samstagabenb, als ber junge
Sriefter bei ber äJiutter faß, tarn Suigi unb fragte, ob
fie mit auf bett See tomme. Dominica fdjüttelte heftig
ben .Stopf, rnanbte fid) unroillig oon Suigi ab, roieber beut
Sriefter 3m tftadjbem fie Suigi hatte ftehen Iaffeu, ohne
fid) roeiter um ihn 3U tümmern, ging er ohne ©ruh aus
ber Düre. Dann tarn er ein paar Dage nid)t mehr, ber
Suigi, unb als fie ihm begegnete, fpottete er, ob fie megett
bent Sfaff nid)t hätte tommen bürfen? Ob bas ihr Seidjt»
oater fei? Da fdjoh Dominica Das 23tut jäh 311 Stopfe
unb 3ornbebettö fagte fie: „Du — bu — rühr' mit Deinen
fdjmufcigett Sänben nicht an Sodjmürben. Das ift ein an»
Derer jütenfdj als bu — als mir. Den Iah' fein, bu —!"
Sohnlachenö rnanbte fid) Suigi meg. Dominka fpiirte, mie

jeber 9tero in ihr bebte, unb auf einmal oergrub fie ihr
©efid)t in ihren Sänben, unb ihr Seih 3udte oon oerljal»
teuem Sd)lud)3eu. Das, bas burfte ja nidjt fein! Sei»
fige SUtutter (Sottes, umhin hatte fie fidj oerirrt? Sie griff
mit beiben Sänben in ihr Saar, roiihlte barin herum, be»

tete 11111 Straft unb muhte in bemfelben ÏJÎomeut, bah hier
beten nichts niitjte; bah es aud) nidjts mehr niitjte, menu
fie ben Stopf in ben tJtacteu marf unb ftol3 feilt mollte
— ihre Siebe 3um Sriefter Saolo ftunb hoch über ihrer
Straft unb ihrem Stol3. — Diefe ©rtenntnis laut fo jäh,
fo furd)tbar, fo geroaltig, bah Dominica unter ihrer 2ßud)t
3ufammeubrad). —

Stiller nod) als 3uoor oerhielt fid) nun Dominica, menu
Sriefter Saolo 3iiroeilen auf ein Stiiitbdjen tarn, nad) ber
Stranlen 311 fehen. Serfcbtoffener nod) mollte fie fein unö
muhte nicht, bah ihr bie Siebe in bett 2lugett brannte. Do»
minica muhte in ihrer 3ugenbuot nicht, mohin mit ihrer
Qual. 3n bie Stirche burfte fie nidjt mehr, fie fdjeute fid)
baoor, feitbem fie bie Dobesfünbe auf fidj gelaben. Drofi
tonnte fie bei ihrer fütutter auch nicht mehr holen; benn
bereit Sehen mar bent Serlöfcbeu nahe. Sie betete für
fid) in ihrem ftilten Stämmerlein, flehte um Sergeffen,
glaubte, bah fie nun iiberrouitbcn— unb roenn Sochmiitbeu
im 3immer ftanb, ba ftürsten alle ihre guten Sorfähe
mie ein Startenhaus 3«fammeit, unb ihre 2lugen oerrieten
ihr ganses ©eheimnis.

23on beut allem merfte Dominicas SOtutter nid)ts mehr.
3hr Bebensfünfdjen fant langfam in fid) 3itfatitmen.

2lber Sriefter Saoto hatte bas lehte SOtal, als er bei
ber Sdlutter mar, Dominica feltfam forfchenb angefdjaut.
Unö als er an ihr oorüber aus ber Diire trat unb fie
alleine mar, oerbarg fie ben Stopf in ihren 2lrmen, um
ein trodenes Sd)Iud)3en 3U erftideit.

SRitten in ber dl a cht mar es, als Dominicas Shutter nad)

ber leisten SBcgseljrung oerlangte. So lange fid) Dominica
aud) hatte barauf oorbereitett tonnen, bas fjrurdjtbare tarn
ihr nun boch 3U plötjlid). Sßoller £>er3ensangft fat) fie, mie

bläulid)e ÜRänber fid) um Shutters 2ïugett, ïïlafe, SKunb
unb fjringerttägel 3ogeit, unb ein aufmühlettber 3ammer
fdjniirte ihr bie Stehle 311. fhotbiirftig angesogen eilte fie,
ben ijßriefter 3U holen. — 211s. fie 3urüdfam, lag bie Shutter
fchmeratmenb in ihren Stiffen. Der Sriefter tarn. — ©in
hartes Sterben begann — unb als alles oorüber mar,
ba fachten oer3roeifeIte Soänbe itadj bett ïalten Sänben ber
Shutter.

Seitbem Sharia Stoncajoli geftorben, mar es unljeim»
lid) ftill im tleinen £>äusdjen ^m See. Dominica tonnte
fid) taum aufraffen, bas Slötigfte 3" fdjaffen. 2Bäre boch
bie Shutter nod) ba! 2Bas fie früher mit Beidjtigïeit ge=

arbeitet, tarn ihr jelst fo fehmer uor, roeil fie es eiinfatni
tun muhte. Der Slater lieh fid) feiten mehr 311 §aufc blif»
ten. 3n allem, roas fie tat, fpiirte fie bas fehlen ber
Shutter, ©rft jeht tarn ihr sum 23emaihtfein, mie oerfaffeit
fie eigeutlid) mar. 2Bas hätte fie barum gegeben, einein

einigen Shenfd)en 31t befihen, bem gegenüber fie fid) hätte
ausfpredjen tonnen. Sie badjte an ffßriefter Saolo. Diefieir
2Ceg mar ihr Durch ihr eigenes £er3 oerfperrt — unb
nun muffte fie plöhlidj aud), roas ihr fehlte, Tßriefter Saolo
mar feit ber Shutter Dob ni# mehr ba geroefen! —

Unb eines Dages tarn er, unb als er in bie Stube trat,
feiste ihr Sersfchlag aus. ©in 3ittern befiel fie unb eine
Slutroelfc brannte ihr bis in bie ôaarrouqetn. äßieber
ruhte ber forfdjetibe Slid bes Sriefters auf ihr. Sie fentte
ihre 2lugen unb eine roallenbe Unruhe tain in ihr 23Iut.
„Dominica", fagte Sriefter Saolo, „roarum tominft bu nie
mehr itt bie Stir#?" Dominica fdjroieg. Der Spriefter
martete eine 2ßeile, bann nahm er Dominicas ôanb unb
frug: „Dominica, millft bu bid) mir nicht anoertrauen?
Staun id) bir nicht helfen?" Sie fdjüttelte nur leife ben
Stopf ohne aufsufehen. „Dominica", fuhr ber Slriefter fort,
„märe es uid)t bas 23cfte, menu bu oon hier fortgiugeft
unb bir irgenomo einen Dienft fucheit mürbeft? Du fä»
meft eher über bas Sd>mere hinroeg, bas bid) getroffen."
Da hob Dominica ben Stopf unb ein jähes ©rfchredeit
ging burdj ihre 3üge. Unb plöhlid) fdjtug fie ihre bei»
ben 2Irme um bes Slriefters Sals unb ftohtoeife tarn es

aus ihrer 23ruft: „Sodjmürben, Iaffen Sie mich hier bleiben,
hier in 3hrer dlähe. 3d) tann nur ba leben mo Sie leben!"
Shit einem einsigen fhud löfte 23riefter ißaolo ihre 2Irmie
001t feinem Sjjalfe unb mid) einen Sdjriitt 3uriid. Seine
fjingerfpihen bebten. Spred)en tonnte er nidjt.

Da floh Dominica aus beiti 3imtner.
23etroffen oon ber Seibenfdiaftlidjfeit Dominicas unb

bem Durchbrud) ihrer Siebe tarn fßriefter ißciolo in fein
3immer. 2ßas follte er tun? 2Bas follte roeröen? ©r
legte feine Stirne auf bie Difchplatte unb lief) ben 'gansein
23organg nodj einmal an fid) ooriiber3iehen. Unb ba fpiirte
er roieber 3toei roarme, oolle 21r rite um feinen S als, fpiirte
eine junge, oolle 23ruft fid) an ihn brängen unb fah in
3roei 3erquälte 2lugen, in benen Stol3 miit Siebe ftritt. ©r
hörte noch bas ftofjroeife ©eftänbnis — unb fühlte plöhlidj,
mie fein Slut aufraufd)te. ©r fprang auf, rife meat bie
fjenfter auf unb babete fein heifjes ©efidjt im tühlen SBinb.
©s bra#e ihm teine ©rleidjtermtg. Sein Slut fehl ug 2Bo»

gen. ©r fdjrrtt oon einem 3immerenbe 3um anbern — er»

mag — oerroarf — oet3roeifelte an fid) unb rife fid) roieber
hodj. Unb als ber SJiorgen tarn, hatte Sriefter Saolo fein
©leichgemidjt uod) nidjt roieber gefunben.

2Bodjen oerfttidjen. fßriefter Saolo unb Dominica hatten
Tiefe nicht roieber gefeljen. Der Sriefter hatte fid) felbft mie»
ber gefunben, alles Siinbljafte in fid) niebergerungen unb
badjte nur mit fdj.iiierälidjeiu füiitleib au Dominica.

§eute Sonntag morgen hatte er grühmeffe 311 halten
brobeit in ber tUtabonua. 3m 3mieKd)t ftiieg er 3ur ällabonno
hinauf, ©s mar ein grlihlingsmorgen ooller Sd)önheit. 9>lod)
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an ihren Vater und zusammenschaudernd wandte sie sich

von ihm ab. — / '

In dieser Krankheitszeit der Mutter besuchte oft Hoch-
würden des Dorfes die beiden Frauein Es war ein noch
junger Priester, hohe Gestalt, schwarzes, lockiges Haar, weißes
Gesicht mit gütigen, forschenden Augen. Wenn er seine
schmalen, blassen Hände auf gebeugte Köpfe legte, war das
schon ein besonderer Trost. Er kam aus der Gegend von
Mailand und war ein Mensch, dem unter der Soutane
ein mitfühlendes, menschenfreundliches Herz schlug. Er kannte
die traurigen Verhältnisse des Hauses Roncajoli und fühlte
aufrichtiges Mitleid mit den beiden Frauen. Er redete mit
Dominicas Mutter viel von ihrer Heimat, weil er sie kannte
und auch schon dort war. Und wenn er erzählte, dann saß
Dominica am Fenster und war seltsam still. Daß es so

gute Männer gab wie Hochwürden, hätte sie nie geahnt.
So frei und trotzig Dominica sonst war, Hochwurden ge-
genüber war sie scheu, und wenn er an der Mutter Bett saß.
konnte sie doch kein Auge von ihm wenden. Und wenn
er gegangen, schloß die die Augen und hörte noch jedes seiner
Worte — dann stund sie auf. ging an den Platz, wo er ge-
sessen und legte ihre Hand auf genau dieselbe Stelle, wo vor-
hin seine Hand gelegen. — Sie tat es unbewußt. —

Einmal, es war an einem Samstagabend, als der junge
Priester bei der Mutter saß, kam Luigi und fragte, ob
sie mit auf den See komme. Dominica schüttelte heftig
den Kopf, wandte sich unwillig von Luigi ab, wieder dem
Priester zu. Nachdem sie Luigi hatte stehen lassen, ohne
sich weiter um ihn zu kümmern, ging er ohne Gruß aus
der Türe. Dann kam er ein paar Tage nicht mehr, der
Luigi, und als sie ihm begegnete, spottete er, ob sie wegen
deni Pfaff nicht hätte kommen dürfen? Ob das ihr Beicht-
vater sei? Da schoß Domàica das Blut jäh zu Kopfe
und zornbebend sagte sie: „Du — du — rühr' mit deinen
schmutzigen Händen nicht an Hochwürden. Das ist ein an-
derer Mensch als du — als wir. Den laß' sein, du —!"
Hohnlachend wandte sich Luigi weg. Dominica spürte, wie

jeder Nero in ihr bebte, und auf einmal vergrub sie ihr
Gesicht in ihren Händen, und ihr Leib zuckte von verhal-
tenem Schluchzen. Das. das durfte ja nicht sein! Hei-
lige Mutter Gottes, wohin hatte sie sich verirrt? Sie griff
mit beiden Händen in ihr Haar, wühlte darin herum, be-
tete um Kraft und wußte in demselben Moment, daß hier
beten nichts nützte,- daß es auch nichts mehr nützte, wenn
sie den Kopf in den Nacken warf und stolz sein wollte
— ihre Liebe zum Priester Paolo stund hoch über ihrer
Kraft und ihrem Stolz. — Diese Erkenntnis kam so jäh.
so furchtbar, so gewaltig, daß Dominica unter ihrer Wucht
zusammenbrach. —

Stiller noch als zuvor verhielt sich nun Dominica, wen»
Priester Paolo zuweilen auf ein Stündchen kam. nach der
Kranken zu sehen. Verschlossener noch wollte sie sein und
wußte nicht, daß ihr die Liebe in den Augen brannte. Do-
minica wußte in ihrer Jugendnot nicht, wohin mit ihrer
Qual. In die Kirche durfte sie nicht mehr, sie scheute sich

davor, seitdem sie die Todessünde auf sich geladen. Trost
konnte sie bei ihrer Mutter auch nicht mehr holen,- denn
deren Leben war dem Verlöschen nahe. Sie betete für
sich in ihrem stillen Kämmerlein, flehte um Vergessen,
glaubte, daß sie nun überwunden — und wenn Hochwürden
im Zimmer stand, da stürzten alle ihre guten Vorsätze
wie ein Kartenhaus zusammen, und ihre Augen verrieten
ihr ganzes Geheimnis.

Von den, allem merkte Dominicas Mutter nichts mehr.
Ihr Lebensfttnkchen sank langsam in sich zusammen.

Aber Priester Paolo hatte das letzte Mal, als er bei
der Mutter war, Dominica seltsam forschend angeschaut.
Und als er an ihr vorüber aus der Türe trat und sie

alleine war, verbarg sie den Kopf in ihren Armen, um
ein trockenes Schluchzen zu ersticken.

Mitten in der Nacht war es, als Dominicas Mutter nach

der letzten Wegzehrung verlangte. So lange sich Dominica
auch hatte darauf vorbereiten können, das Furchtbare kam

ihr nun doch zu plötzlich. Voller Herzensangst sah sie, wie
bläuliche Ränder sich um Mutters Augen, Nase, Mund
und Fingernägel zogen, und ein aufwühlender Jammer
schnürte ihr die Kehle zu. Notdürftig angezogen eilte sie,

den Priester zu holen. — Als sie zurückkam, lag die Mutter
schweratmend in ihren Kissen. Der Priester kam. — Ein
hartes Sterben begann — und als alles vorüber war,
da suchten verzweifelte Hände nach den kalten Händen der
Mutter.

Seitdem Maria Roncajoli gestorben, war es unHeim-
lich still im kleinen Häuschen am See. Dominica konnte
sich kaum aufraffen, das Nötigste zu schaffen. Wäre doch
die Mutter noch da! Was sie früher mit Leichtigkeit ge-
arbeitet, kam ihr jetzt so schwer vor, weil sie es einsam
tun mußte. Der Vater ließ sich selten mehr zu Hause blik-
ken. In allem, was sie tat, spürte sie das Fehlen der
Mutter. Erst jetzt kam ihr zum Bewußtsein, wie verlassen
sie eigentlich war. Was hätte sie darum gegeben, einen
einzigen Menschen zu besitzen, demgegenüber sie sich hätte
aussprechen können. Sie dachte an Priester Paolo. Dieser
Weg war ihr durch ihr eigenes Herz versperrt — und
nun wußte sie plötzlich auch, was ihr fehlte. Priester Paolo
war seit der Mutter Tod nicht mehr da gewesen! —

Und eines Tages kam er, und als er in die Stube trat,
setzte ihr Herzschlag aus. Ein Zittern befiel sie und eine
Blutwelle brannte ihr bis in die Haarwurzeln. Wieder
ruhte der forschende Blick des Priesters auf ihr. Sie senkte
ihre Augen und eine wallende Unruhe kam in ihr Blut.
„Dominica", sagte Priester Paolo, „warum kommst du nie
mehr in die Kirche?" Dominica schwieg. Der Priester
wartete eine Weile, dann nahm er Dominicas Hand und
frug: „Dominica, willst du dich mir nicht anvertrauen?
Kann ich dir nicht helfen?" Sie schüttelte nur leise den
Kopf ohne aufzusehen. „Dominica", fuhr der Priester fort,
„wäre es nicht das Beste, wenn du von hier fortgingest
und dir irgendwo einen Dienst suchen würdest? Du kä-
mest eher über das Schwere hinweg, das dich getroffen."
Da hob Dominica den Kopf und à jähes Erschrecken
ging durch ihre Züge. Und plötzlich schlug sie ihre bei-
deu Arme um des Priesters Hals und stoßweise kam es

aus ihrer Brust: ..Hochwürden, lassen Sie mich hier bleiben,
hier in Ihrer Nähe. Ich kann nur da leben wo Sie leben!"
Mit einem einzigen Ruck löste Priester Paolo ihre Arme
von seinem Halse und wich einen Schritt zurück. Seine
Fingerspitzen bebten. Sprechen konnte er nicht.

Da floh Dominica aus dem Zimmer.
Betroffen von der Leidenschaftlichkeit Dominicas und

dem Durchbruch ihrer Liebe kam Priester Paolo in sein
Zimmer. Was sollte er tun? Was sollte werden? Er
legte seine Stirne auf die Tischplatte und ließ den ganzen
Vorgang noch einmal an sich vorüberziehen. Und da spürte
er wieder zwei warme, volle Arme um seinen Hals, spürte
eine junge, volle Brust sich an ihn drängen und sah in
zwei zerquälte Augen, in denen Stolz mit Liebe stritt. Er
hörte noch das stoßweise Geständnis — und fühlte plötzlich,
wie sein Blut aufrauschte. Er sprang auf, riß weit die
Fenster auf und badete sein heißes Gesicht im kühlen Wind.
Es brachte ihm keine Erleichterung. Sein Blut schlug Wo-
gen. Er schritt von einem Zimmerende zum andern — er-
wog — verwarf — verzweifelte an sich und riß sich wieder
hoch. Und als der Morgen kam, hatte Priester Paolo sein
Gleichgewicht noch nicht wieder gefunden.

Wochen verstriche». Priester Paolo und Dominica hatten
sich nicht wieder gesehen. Der Priester Hatte sich selbst wie-
der gefunden, alles Sündhafte in sich niedergerungen und
dachte nur mit schmerzlichem Mitleid an Dominica.

Heute Sonntag morgen hatte er Frühmesse zu halten
droben in der Madonna. Im Zwielicht stieg er zur Madonna
hinauf. Es war ein Frühlingsmorgen voller Schönheit. Noch
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log bas Stäbtdjen im X)unfel, nur über Die

©ergfpihen frocfr ßid)t. ©ofiger Schein über»
flutete non Often her langfam bett Rimmels»
bom. ©timofen blühten 311 Daufenben unö
ihr fdjwerer Duft wedte Srühlingsoerlangeu.
Kamelien leuchteten tu bun île in Slättergriin
1111b bie ©ïagnolien ragten tute weihe öod>=
altarferzen himmelwärts. —

3n ber ©tabonna angefommen, trat er
unter ben ßaubenbogeu im Bloftergaitg uub
traut feilte Seele ooll Srühlingsluft. Dann
er ft begann er fein Hlntt. 3n ber .Sir che

herrfchte Dämmerlicht, Ber3enfcbiein 3iicfte
über gebeugte Böpfe. Ks waren nicht oiete
Beute in ber 5^ird>e heute. — Bits er feinen
Segen gefprochen, gewahrte er plöhlid) Do»
minica im ber oorberften ©antreibe. Durch»
fichtig weife leuchtete ihr ©eficht unter bent
fchwarjert SptBentucf). 3tjre Bippen beteten,
aber ihre tiefliegenben Hingen fudjten bie
feinen. Uno als ihre Hingen bie feinen ge=
funben uitb einen Serjfchlag lang ihr H3licl
in feinem gelegen, ftunb fie mübe auf unö
oerliefe bie Birdje.

Hlls ©riefter ©aolo wieber bett Seim»
weg antrat, wählte er belt HBeg, ber tinter maxime de

Saab hinabführte. ©3ie er au bie erfte
Hüegbiegung tant, ftunb Dominica oor ihm.
ßangfam tant fie auf ihn 311 unb ihr teiboolles ©eficht rebete
eine • beutliche Sprache. ,,2Mtft bu etwas, Dominica", frug
©riefter ©aölo freunblich unb blieb fteben. Ks fchien, als
wolle fie etwas fagen, fdpieg aber unb flieg wieber 31er

©iabouna hinauf. Kinen ©loment lang falj tpnieftcr ©aolo
ihr nach, bautt fefete er feilten HBeg fort. Kr begegnete {einem
©teufeben. Birdjenftill war es um ihn. Die ©egegnung mit
Dominica bebrüdte ihn. So tonnte es nidft weiter gehen.
(Etwas muffte gefcheljen. Hlber was? Dominica ging an
ihrer unglüdfcligeu Biebe 311 ©runbe, unb ihm benahm es bas
flare Deuten. Sollte er fich oerfehen Iaffen? ©01t ba weg,
wo er fo gerne war unb anfing, HBurzeln 311 faffen? Donti»
mica wich nidfjt oon feiner Seite, bas muhte er. Hub was
follte werben, wenn fie ifjre Biebe fdjan 311 ihm in bie
Bird© trug? 3n ihren grofeett Hingen ftunb bie Biebe mit
glaiTtmenfdjrift gefdjrieben, matt muhte fie baraus lefeu.
Hub wenn anbere fie auch lafen? Seih ftreg es ihm 311

Bopfe bei biefem ©ebanfen.
3" Saufe angefommen, burdjfdjritt er ruhelos fein 3im»

titer unb fämpfte mit fich- Ks war ein langer, harter Bampf.
Da tlopfte es. ©erftört trat bie alte ßufrezta ein unb be»

richtete, mian hole ihn oottt Spital 3ur Dominica ©oncajolt.
Sie fei broben an ber ©tabonun abgeftürzt, habe fich beit
©iidgrat oerlefet unb liege im Spital am Sterben.

©riefter ©aolo hätte beinahe ben Satt oerloren. Seilt
erfter ©ebaufe war: Dominica Hloitcajoli — was tateft bu?
— Die gäbe fchietteu iljm ben Dienft uerfagett 311 wollen.
Da gemahnte Bufre3ta 3ur Kile. —

Hlls er ins Sterbe3irnmer ber Dominica Hloncaioli trat,
tonnte er im ©foment bas blutleere ©efid)t nicht ooitt weihen
Settladen unterfcheiben. Hlls fühle bie Sterbenbe feine Hiähe,
hob fie bie Hlugenliber. Der Hlusbrud war jebod) oer*
fdjleiert unb ohne H3cwuhtfein. ©riefter ©aolo beutete ber
Schwefter, bie neben Dominica fafe, 3» gehen. Dann beugte
er fid) über Dominica unb rief ihren 9tamen. Sie hörte
es nicht. Kr berührte mit fachten Sänbeu ihre Stirne. Sie
war mit faltem Sd)weih bebedt. Da ftieg es beih in bes
jungen ©riefters Seele auf unb ihm war, als lege fid) eine
fchwere Sauft auf feine ©ruft. „Dominica — muh id) bid)
fo wieber fehen? —" ©riefter ©aolo begann feines heiligen
Htmtes 311 walten — es war ihm uod) fein Hlrnt fo fd)wer
gefallen, wie biefes. Hub als er fertig war, war auch
bas Beben ber Dominica ©oncajoli 311 Kitbe. Ohne bas

Stoutz, der neue Sdnoeizevôeîandte in madrid nad) feiner flntritts-Jtudienz
beiin König non Spanien.

©ewuhtfern wieber erlangt 311 haben, war fie eimgefdjilafeit.
— Sielteicht, bah fie nod) biiufel bie weichen Säube bes

©riefters ©aolo gefpiirt unb bah ihr biefelbeit 311 eiiteut
leichten Sterben uerfjolfeit — oielleidjt! —

:=
9ßod)enfc()üu.

Die ©Seit ift immer ttod) redjt weit oom wirf-
lid)en Streben entfernt. 3a, uad) ber 9Jleinung ber
Beute, bie uermöge ihrer Benutnis ber öftlichen Dinge, beir

ber 3ufunft tiefer ins Hluge bliden als wir Hintagsmenfdfen,
bereitet fiel) eine nodj iutenfioere Briegs» unb 9leoo»
lutio ns ep 0 d)e oor, als wie wir fie in ben lebten 10
Sohren erlebt haben. Die heutigen © 0 r g äuge tu K h i n a

finb für fie bas fiebere Hligekhcit, bah biefe neue Kpodje beV

reits in ber Kntwidlung fid) befinbet. Hlfien ift erwadjt; ja,
es marfchiert bereits.

Der Httterfchieb 3wifdfen bem ©oreraufftanb oor 25
Sahren unb ben heutigen auslänberfeirtblidjen Huruhen ift
auffällig. Damals lagen fulturelle unb religiöfe ©eweg»
grüttbe oor, heute finb es wirtfchaftlidpnationaliftifdjie. Da»
mais war es eine Seite, bie ben Hlufftanb inszenierte; heute
flehen bie Sntelleftuellen an ber Spibe ber ©ewegung unb
bie HtrbeitermiHionen unb bie Hlrmee finb ba3U mobilifiert.
3uerft nur ein Streif, heroorgegangen aus Bohnftreitigfeiteu
in ben Seibenfabrifen oon Schanghai, ift heute bereits bie

ganze nationale fyrage aufgerollt, erflärt ber „djriftliche"
©eneral Seng fd)ott, feine ganze Braft für bie ©efrei'ung
Khinas oom Sflaoenjod) ber ©3eihen unb Sapaner ein»

fehen zu wollen. Ks geht ganz offenbar ntdjt blofe um
bie Hlbfchaffung ber Krtcrritorialitäten, b. h. bes ©orredjtes
ber in Khina uiebergelaffenen Hluslänber, eigene ©oft unb
eigenes 9led)t 3U geniehen unter bem Schuhe ber fjeimifeben
Staatsoertretung. Sapait, Knglanb unb Himerifa wären De»

reit, über biefe Dinge mit Kl)ina an einer Bonferenz 311

unterhanbeln, trohbem flar 3utage liegt, bah ohne Boitfular»
fchuh im gegenwärtigen Khina ber frembe Baufmann unb
Sngenieur nicht eriftieren fönnte. Die chineftfdjien ©ewalt»
hoher zeigen aber bis heute feine ©ere'itfchaft, mit ben 9Käd)=
ten zu unterhanbeln, ©lange bies nicht auf bem ©oben ber
©leidjberedjtigung g efche h en fattn, b. I). folange ihre Baupt»
ftäbte noch unter ber Sebrohung ber fremben Banonenbootc
fteljen. 3n3wifd)en geht bie auslanbfeinblid)e Hlgitation oon

M M/Mî vdw klüv

lag das Städtchen tin Dunkel, nur über die
Bergspitzen kroch Licht. Nosiger Schein über-
flutete von Osten her langsam den Himmels-
dom. Mimosen blühten zu Tausenden und
ihr schwerer Dust weckte Frühlingsverlangen.
Camelien leuchteten in dunklem Blättergrün
und die Magnolien ragten wie weihe Hoch-
altarkerzen himmelwärts. —

In der Madonna augekommen, trat er
unter den Laubenbogen im stlostergang und
trank seine Seele voll Frühlingsluft. Dann
erst begann er sein Amt. In der stirche
herrschte Dämmerlicht. sterzenschein zuckte
über gebeugte stopfe. Es waren nicht viele
Leute in der stirche heute. — Als er seinen
Segen gesprochen, gewahrte er plötzlich Do-
minica in der vordersten Bankreihe. Durch-
sichtig weih leuchtete ihr Gesicht unter dem
schwarzen Spitzentuch. Ihre Lippen beteten,
aber ihre tiefliegenden Augen suchten die
seinen. Und als ihre Augen die seinen ge-
funden und einen Herzschlag lang ihr Blick
in seinem gelegen, stund sie müde auf und
verlieh die stirche.

Als Priester Paolo wieder den Heini-
weg antrat, wählte er den Weg. der linker msxim- u-
Hand hinabführte. Wie er au die erste
Wegbiegung kam, stund Dominica vor ihm.
Langsani kam sie auf ihn zu und ihr lsidvolles Gesicht redete
eine deutliche Sprache. ..Willst du etwas, Dominica", frug
Priester Paolo freundlich und blieb stehen. Es schien, als
wolle sie etwas sagen, schwieg aber und stieg wieder zur
Madonna hinauf. Einen Moment lang sah Priester Paolo
ihr nach, dann setzte er seinen Weg fort. Er begegnete keinem
Menschen, stirchenstill war es um ihn. Die Begegnung mit
Dominica bedrückte ihn. So konnte es nicht weiter gehen.
Etwas muhte geschehe». Aber was? Dominica ging au
ihrer unglückseligen Liebe zu Grunde, und ihm benahm es das
klare Denken. Sollte er sich versetzen lassen? Von da weg,
wo er so gerne war und anfing, Wurzeln zu fassen? Domi-
nica wich nicht von seiner Seite, das wußte er. Und was
sollte werden, wenn sie ihre Liebe schon zu ihm in die
stirche trug? In ihren großen Augen stund die Liebe mit
Flammenschrist geschrieben, man muhte sie daraus lesen.
Und wenn andere sie auch lasen? Heiß stieg es ihm zu

stopfe bei diesem Gedanken.
Zu Hause angekommen, durchschritt er ruhelos sein Zim-

mer und kämpfte mit sich. Es war ein langer, harter stampf.
Da klopfte es. Verstört trat die alte Lukrezia ein und be-
richtete, man hole ihn vom Spital zur Dominica Noncajoli.
Sie sei droben an der Madonna abgestürzt, habe sich den
Rückgrat verletzt und liege im Spital am Sterben.

Priester Paolo hätte beinahe den Halt verloren. Sein
erster Gedanke war: Dominica Noncajoli — was tatest du?
— Die Füße schienen ihm den Dienst versagen zu wolle».
Da gemahnte Lukrezia zur Eile. —

Als er ins Sterbezimmer der Dominica Noncajoli trat,
konnte er im Moment das blutleere Gesicht nicht vom weihen
Bettlacken unterscheiden. Als fühle die Sterbende seine Nähe,
hob sie die Augenlider. Der Ausdruck war jedoch ver-
schleiert und ohne Bewußtsein. Priester Paolo deutete der
Schwester, die neben Dominica sah, zu gehen. Dann beugte
er sich über Dominica und rief ihren Namen. Sie hörte
es nicht. Er berührte mit sachten Händen ihre Stirne. Sie
war mit kaltem Schweiß bedeckt. Da stieg es heih in des
jungen Priesters Seele auf und ihm war, als lege sich eine
schwere Faust auf seine Brust. „Dominica — muh ich dich
so wieder sehen? —" Priester Paolo begann seines heiligen
Amtes zu walten — es war ihm noch kein Amt so schwer
gefallen, wie dieses. --- Und als er fertig war, war auch
das Leben der Dominica Noncajoli zu Ende. Ohne das

5to»N, à neue 5»u)eNei'»gesàtc in INncirig nach seine,' Nnttitts-Nuwen?
beim !<önig von Spanien.

Bewuhtsein wieder erlangt zu haben, war sie eingeschlafen.
— Vielleicht, dah sie noch dunkel die weichen Hände des
Priesters Paolo gespürt und dah ihr dieselben zu einem
leichten Sterben verhelfen — vielleicht! —

»»» »»»

Politische Wochenschau.
Die Welt ist immer noch recht weit vom wirk-

lichen Frieden entfernt. Ja, nach der Meinung der
Leute, die vermöge ihrer Kenntnis der östlichen Dinge, der
der Zukunft tiefer ins Auge blicken als wir Alltagsmenscheu,
bereitet sich eine noch intensivere Kriegs- und Revo-
lutionsepoche vor, als wie wir sie in den letzten 10
Jahren erlebt haben. Die heutigen Vorgänge in China
sind für sie das sichere Anzeichen, dah diese neue Epoche bel-

reits in der Entwicklung sich befindet. Asien ist erwacht.- ja.
es marschiert bereits.

Der Unterschied zwischen dem Boxeraufstand vor 25
Jahren und den heutigen ausländerfeindlicheu Unruhen ist

auffällig. Damals lagen kulturelle und religiöse Beweg-
gründe vor, heute sind es wirtschaftlich-nationalistische. Da-
mals war es eine Sekte, die den Aufstand inszenierte; Heute
stehen die Intellektuellen an der Spitze der Bewegung und
die Arbeitermillionen und die Armee sind dazu mobilisiert.
Zuerst nur ein Streik, hervorgegangen aus Lohnstreitigkeiten
in den Seidenfabriken von Schanghai, ist heute bereits die

ganze nationale Frage aufgerollt, erklärt der „christliche"
General Feng schon, seine ganze straft für die Befreiung
Chinas vom Sklavenjoch der Weihen und Japaner ein-
setzen zu wollen. Es geht ganz offenbar nicht bloß um
die Abschaffung der Exterritorialitäten, d. h. des Vorrechtes
der in China niedergelassenen Ausländer, eigene Post und
eigenes Recht zu genießen unter dem Schutze der heimischen
Staatsvertretung. Japan, England und Amerika wären be-
reit, über diese Dinge mit China an einer Konferenz zu
unterhandeln, trotzdem klar zutage liegt, dah ohne stonsular-
schütz im gegenwärtigen China der fremde Kaufmann und
Ingenieur nicht existieren könnte. Die chinesischen Gewalt-
Haber zeigen aber bis heute keine Bereitschaft, mit den Mäch-
ten zu unterhandeln, solange dies nicht auf dem Boden der
Gleichberechtigung geschehen kann, d. h. solange ihre Haupt-
städte noch unter der Bedrohung der fremden Kanonenboote
stehen. Inzwischen geht die auslandfeindliche Agitation von
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